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Einleitung

Heute sind Rehe flächendeckend in den ver­
schiedensten Biotopen in ganz Deutschland 
verbreitet. Auch in den Agroökosystemen haben 
sich Rehe seit Mitte des 20 Jh. erfolgreich an- 
gesiedelt. Dies belegen sowohl zahlreiche Beo- 
bik litungen als auch steigende Abschusszahlen, 
ln bestimmten Gebieten klagen Landwirte so­
gar über Schäden, die von Feldrehen verursacht 
wurden. Obwohl die Agrarlandschaft in den 
letzten Jahrzehnten deutliche Biodiversitäts- 
verluste (Feldhase, Rebhuhn, Feldhamster u.a.) 
erlitten hat. haben sich die Rehe angepasst und 
\\ isen insgesamt steigende Populationsdichten 
auf. Damit kommt ihnen als jagdbare Tierart 
eine besondere Bedeutung in der Lebensraum- 
miizung zu. Allerdings sind die Kenntnisse 
zur Ökologie der Rehe in der Agrarlandschaft 
nach wie vor lückenhaft. Die vorliegende Stu­
die soll helfen, einige Lücken zu schließen, ln 
vorliegender Arbeit wurden Untersuchungen 
zur Lebensraumnutzung und Ausschöpfung 
vorhandener Ressourcen und Requisiten der 
1 . Idrehe durchgeführt. Diese sollen Defizite in 
der Lebensraumgestaltung der Rehe aufzeigen 
und wichtige Aspekte zur Wildbewirtschaftung 
liefern.
1 )ie Ergebnisse wurden im Rahmen einer Diplo­
marbeit von K. Wäber im Institut für Zoologie 
( \rbeitsgruppe Tierökologie unter Leitung von

Prof. Dr. M. Stubbe) der Martin-Luther-Univer- 
sität Halle-Wittenberg erzielt.

M a t e r ia l  u n d  M e t h o d e n

Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet befindet sich im 
nordöstlichen Harzvorland zwischen Gronin­
gen, Hakeborn, Schadeleben und Hedersleben. 
Der Hakelwald bildet das Zentrum des Gebie­
tes. Die den Hakelwald umgebende Börde­
landschaft bietet optimale Voraussetzungen zur 
Untersuchung von Feldrehbeständen. Aufgrund 
der unterschiedlichen Entfernung zum Hakel­
wald wurde das Agroökosystem in das wald­
nahe Umfeld 1 und das waldfernere Umfeld 2 
unterteilt. Das Untersuchungsgebiet umfasst 
exklusive Hakelwald eine Größe von 110 km2 
ohne Siedlungsfläche.
Der hügelige Charakter des Untersuchungsge­
bietes hat sich während der Oberkreide und im 
Tertiär entwickelt. Besonders charakteristisch 
sind die geologischen Sattel-, Mulden- und 
Schollenstrukturen, die durch ihre unterschied­
liche Widerstandsfähigkeit und Verformung der 
Sedimenttafeln, das Bild der heutigen Land­
schaftsstruktur prägen (Landesamt für Um­
weltschutz Sachsen-A nhalt 2000).
Die Niederschläge schwanken je nach Kli­
mastufe zwischen 450 mm und 650 mm. Die
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Niederschlagshöhe während der Vegetationspe­
riode reicht von 220 mm bis 320 mm (Forst­
liche Landesanstalt Sachsen-Anhalt 2001). Die 
mittlere Jahreslufttemperatur im Gebiet liegt 
bei 8-9° C (Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-A nhalt 2000). Der Klimaverlauf im 
Untersuchungszeitraum zeigt mittlere Tempe­
raturschwankungen von 0° C bis 20° C (Metro­
logische Station des Institutes für Pflanzenge­
netik und Kulturpflanzenforschung Gatersleben 
(IPK)). Als vorherrschende Gesteine kommen 
Unterer und Oberer Muschelkalk vor. Die 
fruchtbare Schwarzerde dominiert als Boden­
typ im Untersuchungsgebiet (E ichler 1970). 
Als Landnutzungsform überwiegt die land­
wirtschaftliche Nutzfläche mit über 80 % am 
Flächenanteil. Die vorherrschenden Anbaukul­
turen im Untersuchungszeitraum waren Win­
tergetreide (60 %) und Winterraps (16 %). Alle 
anderen Feldkulturen (Sommergetreide, Mais, 
Kartoffeln, Erbsen. Grünland) hatten jeweils ei­
nen Flächenanteil von unter 5 % (Abb. 1).

Methoden
In Anlehnung an Zörner (1986) diente die Ana­
lyse von Panseninhalten in den Jahren 2001 
und 2002 zur Erfassung der Nahrungswahl bei 
Feldrehen. Ausgewertet wurden Volumenanteil

Ahh. /  Prozentuale Verteilung der Anhaukulturen im

(v) und Häufigkeit (f) der in den Pansen aufge­
fundenen Pflanzenarten.

v = I  v./n 1
(v. -  Volumen des Nahrungsbestandteils 

in der i-ten Probe;
n -  Anzahl der untersuchten Proben). 

f = n / n  *100%
P ges

(n - Anzahl der Proben, in denen der
P

Nahrungsbestandteil nachgewiesen wurde; 
n - Gesamtzahl der untersuchten Proben).

gCS 7

Insgesamt konnten 43 Pansen von Feldrehen 
analysiert werden. Die Pansen wurden nach Al­
ter (juvenil oder adult) und Geschlecht (männ­
lich oder weiblich) zugeordnet. Die Jagdzeiten 
für Rehe beeinflussten die monatlich verfügba­
re Anzahl von Pansen.
Der Untersuchungszeitraum der Rehbestand­
serfassung erstreckte sich von Januar bis April 
2001 und Oktober 2001 bis April 2002. Die An­
zahl der Rehe wurde durch Zählfahrten mit dem 
PKW ermittelt.
Die Einteilung der beobachteten Rehe erfolge 
in Alters- (juvenil, adult) und Geschlechter­
klassen (männlich, weiblich). Als adult galten 
alle Rehe, die älter als 1 Jahr waren. Die Po­
pulationsdichte im Untersuchungsgebiet wurde 
aus den Daten der Freilandbeobachtungen be-
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rechnet. Die Angabe der Wilddichte erfolgte in 
Rehe 100 ha.
Die mittleren Sprunggrößen errechneten sich 
aus dem Mittelwert, der im Gelände je Monat 
beobachteten Gruppengrößen der Rehe. Die 
Zusammensetzung des Geschlechterverhältnis­
ses \ urde nur aus komplett erfassten Sprüngen 
kalkuliert.
Die Zuwachsrate wurde definiert als: die wäh­
rend der Rehzählungen erfassten Kitze inklusi­
ve Abschuss und bekannter Fallwildzahlen. Der 
Monat mit der höchsten Zahl an erfassten Kit­
zen bildete, mit dem Abschuss zusammen, die 
Grundlage für die Berechnung der Zuwachs­
rate.
Neben den vorgenannten Parametern wurde 
ebenfalls der Aufenthaltsort der Rehe notiert, 
um später eventuelle Rückschlüsse auf Kon­
zen: rationspunkte oder Habitatpräferenzen er­
haben zu können.
Die Frage nach Präferenzen in der Nahrungs­
wahl und in der Habitatwahl wurde mit dem 
Jacobs-Index (Jacobs 1974) analysiert.

D = (r - p) / (r + p -  2rp)
(r -  Anteil eines Nahrungstyps in der Nahrung/ 

Aufenthaltshäufigkeit; 
p -  Anteil des gleichen Nahrungstyps im 

Habitat/Flächenanteil).

Als statistische Berechnungen wurden der Chi- 
Test und der Mann-Withney U-Test angewen­
det.

Ergebnisse

Nahrungswahl

Im Nahrungsspektrum der Rehe konnten 
16 Pflanzenarten sowie weitere nicht determi­
nierte Gräser (Poaceae) dokumentiert werden: 
Acer pseudoplatanus, Anthriscus sylvestris, 
Arctium lappa, Beta vulgaris, Brassica napus, 
Malus domestica, Pisum sativum, Prunus do­
mestica, Sambucas nigra, Taraxacum officinale, 
Tripleurospermum maritimum, Urtica dioica, 
Atriplex sp., Medicago sp., Populas sp., Tri­
folium sp. Die Familie der Süßgräser Poaceae 
(Wildarten und Kulturarten: Getreide) wurde 
nicht spezifiziert. Insgesamt waren 15,1 % der 
Nahrungsbestandteile nicht bestimmbar.
In den Panseninhalten wurden folgende Haupt­
nahrungsbestandteile nachgewiesen: Baum- und 
Strauchanteile, Feldkulturen, Kräuter, Obst und 
Gräser. Feldrehe decken ihren Nahrungsbedarf 
dabei vorwiegen mit Feldkulturen (v = 56,7 %). 
Auch Kräuter und Baum- und Strauchanteile 
sind mit jeweils etwa 20 % wichtige Nahrungs­
komponenten (Abb. 2). Die qualitative Analyse

Ahb. 2 Nahrungszusammensetzung (Mittelwerte) in den Pansen der Feldrehe (n = 43) mit Angabe des Standard-
f'h lers (*p  = 0,05, **p < 0,005, ***p < 0,001)
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der Hauptnahrungsbestandteile zeigt eine ande­
re Verteilung. Sowohl Feldkulturen (f  = 83,7) 
als auch Kräuter ( f  = 88,4) konnten in fast je ­
dem Panseninhalt aufgefunden werden, Baum­
und Strauchanteile in mehr als der Hälfte der 
Pansen (Chi-Test: p = 0,047) (Abb. 2).

Populationsökologische Parameter
Nach der Beendigung der Jagdzeit im Februar 
und dem Verlust an Rehen durch Wintermor­
talität ist der Aprilbestand der wichtigste Aus­
gangspunkt zur Berechnung des Frühjahrsbe­
standes (Stichtag 01. April).
Grundlage dazu bildete der beobachtete Rehbe­
stand im März. Aufgrund dieser Feldbeobach­
tungen konnte eine Abundanz im April 2001 im 
Umfeld 1 von 1,8 ± 0,1 Rehen/100 ha und im 
Umfeld 2 von 5,5 ± 0,03 Rehen/100 ha ermit­
telt werden. Eine geringere Wilddichte wurde 
im darauf folgenden April 2002 im Umfeld 1 
von 0,6 ± 0,01 Rehen/100 ha und im Umfeld 2 
von 2,2 ± 0,06 Rehen/100 ha erfasst.

Damit ergeben sich signifikante Unterschiede 
(U-Test: p = 0,0001, U = 4) in der Rehdichte 
zwischen Umfeld 1 und Umfeld 2. Hierbei han­
delt es sich um Mindestwerte. Die Abundanz 
der Rehe unterlag monatlichen Schwankungen 
(Abb. 3).
Erste Rehsprünge konnten im September/Okto- 
ber mit dem Ende der Erntearbeiten beobachtet 
werden. Doch vor allem in dieser Zeit zeigten 
sich auf den Feldern noch Einzelrehe oder Fa­
miliengruppen. Erst mit Voranschreiten der kal­
ten Jahreszeit erhöhten sich die Sprunggrößen 
(Abb. 3). Mit Beginn des Frühjahres, ansteigen­
den Temperaturen und Veränderungen im Sozi­
alverhalten konnten wieder häufiger einzelne 
Rehe erfasst werden. Im April/Mai lösten sich 
die Rehsprünge je nach Witterung endgültig auf 
(Abb. 3). Auch die Sprunggrößen im Umfeld I 
und Umfeld 2 weisen signifikante Unterschiede 
auf (U-Test: p = 0,01, Ü = 25). Im Umfeld 1, 
mit geringerer Wilddichte, war die Stabilität im 
Hinblick auf Anzahl der Mitglieder und Aufent­
haltsort höher als im Umfeld 2. Oft lösten sich
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Abb. 3 Abundanz der Rehe (Mittelwert) im Untersuchungsgebiet und Anzahl der Individuen pro Sprung (Mit­
telwert) im Umfeld I und Umfeld 2 mit Angabe des Standardfehlers
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im Umfeld 2 Rehsprünge bei Störungen (Spa­
ziergänger, landwirtschaftliche Arbeiten, Jagd) 
in kleinere Sprünge auf und schlossen sich spä­
ter wieder zusammen. Die höchsten Individu­
enzahlen pro Sprung wurden im Umfeld 1 im 
Februar 2001 mit 23 Rehen beobachtet und im 
Umfeld 2 im Januar 2001 mit 64 Individuen. 
Im Frühjahr 2001 wiesen die Rehsprünge witte­
rungsbedingt im Umfeld 1 noch bis in den April 
Größen von 18 Individuen auf. Auch im Um­
fel i 2 traten zu diesem Zeitpunkt noch Sprung­
gruben von bis zu 29 Rehen auf. Vom Herbst 
bis zum Frühjahr veränderten sich sowohl die 
Gi uppengrößen als auch die individuellen Zu­
sammensetzungen der einzelnen Rehsprünge.
W hrend der Winterzählungen zeigte sich im 
gesamten Untersuchungsgebiet in allen Mona­
tei ein Überschuss an weiblichen Rehen. Die 
piuzentuale Verteilung der Alters- und Ge­
sell lechterklassen schwankte monatlich. Ins- 
g samt konnte ein Geschlechterverhältnis von 
männlichen zu weiblichen Rehen von 1 : 2,4 
c  nittelt werden und ein Verhältnis von Rehbö­
cken zu Ricken von 1 : 2,6. Dagegen war das 
d rchschnittliche Verhältnis von Kitzböcken zu 
Rickenkitzen mit 1 : 1,3 fast ausgeglichen. Im 
.1 nuar und März 2002 war dieses Verhältnis 
s gar leicht zu Gunsten der Kitzböcke verscho­
ben.
Pie Grundlage der Zuwachsberechnung bildete 
der am 1. April des jeweiligen Jahres vorhande- 
ne Bestand an weiblichen Rehen. Hierzu zähl­
ten auch die weiblichen Kitze des vergangenen 

ihres, die ab dem 1. April als Schmalrehe gel- 
. n. Eine Unterscheidung zu älteren Ricken ist 
u diesem Zeitpunkt oftmals nicht mehr mög­

lich (S tubbe 1997). Da die Rehzählungen von 
anuar 2001 bis April 2002 durchgeführt wur- 
en. konnte nur für das Jagdjahr 2001/02 der 

jährliche Zuwachs ermittelt werden. In diesem 
iahr betrug die Anzahl der weiblichen Rehe im 
Frühjahr (n = 250) und die Anzahl der Kitze 
im Herbst/Winter (n = 74) inklusive Abschuss 
n = 39). Im Winter 2001/02 wurde die höchste 

Kitzanzahl im Monat Februar beobachtet. Die 
Berechnung ergab einen minimalen Zuwachs 
von 45,2 %. Die Zuwachsrate wurde für Um­
feld 1 und Umfeld 2 gemeinsam berechnet.
Da in Rehpopulationen von einer minimalen Re­
produktionsrate (Geburtenrate) in Höhe von 
100 %, bezogen auf die am 01.04. vorhandenen

weiblichen Rehe, auszugehen ist, betrugen die 
Kitzverluste etwa 54,8 %. Die Abschussquote 
in der umliegenden Feldflur lag in beiden Unter­
suchungsjahren jeweils bei 1,2 Rehen/100 ha. 
Von Januar bis April 2001 und von Oktober 
2001 bis April 2002 wurden Wintergetreide 
und Winterraps, die einzige großflächig nutz­
bare Vegetation zu diesem Zeitpunkt, als Auf­
enthaltsort verstärkt aufgesucht. Während der 
gesamten Winterzählungen ließen sich keine 
Aufenthaltspräferenzen mit dem Jacobs-Index 
für Wintergetreide, Winterraps, Grünland oder 
brach liegenden Acker nachweisen. Allerdings 
konnten innerhalb des Untersuchungsgebietes 
Räume ausgewiesen werden, in denen sich die 
Rehe mit hoher Stetigkeit aufhielten (Abb. 4 
und 5). Diese Konzentrationspunkte orientier­
ten sich vor allem an den Rändern von Hügel­
kuppen und an witterungsgeschützten Gelände­
punkten wie Windschutzstreifen, Feldgehölze 
und Windschattenseiten der Höhenzüge.

Diskussion
In Agroökosystemen ist das Nahrungsangebot 
an Feldkulturen sowohl im Sommer als auch 
im Winter ausreichend und stellt deshalb selbst 
in der vegetationsarmen Zeit keine limitieren­
de Ressource dar. Allerdings ist die vorhande­
ne Vegetation von Kulturpflanzen, vor allem 
Winterraps und Wintergetreide, geprägt und 
diese sind deshalb auch häufig im Panseninhalt 
aufzufinden. Vergleichbare Ergebnisse wurden 
in Analysen zur Nahrungswahl von Feldrehen 
von H oliSova et al. (1982, 1984) und H oliSova 
(1986) angeführt. Im Gegensatz zu K aluzinski 
(1982a) konnten aber Kräuter neben Kultur­
pflanzen ganzjährig häufig nachgewiesen wer­
den. Raps wurde von K aluzinski (1982a) in 
Polen, wie in der vorliegenden Studie, haupt­
sächlich im Winter im Pansen aufgefünden. 
Untersuchungen von B oag et al. (1990) in 
Großbritannien zeigten, dass Rehe im Januar 
Wintergetreide und Raps bevorzugten, hinge­
gen aber in Februar und März nur Wintergetrei­
de ästen. B oag et al. (1990) vermuten, dass die 
chemische Veränderung der Inhaltsstoffe die 
Ursache dafür ist. Anzunehmen ist auch, dass 
für Rehe, als Konzentratselektierer mit einem 
hohen Bedarf an vielseitiger, energiereicher
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Abb. 5 Dispersion der Rehe im Untersuchungsgebiet von Oktober 2001 bis April 2002
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und leicht verdaulicher Nahrung ( O nderscheka 
1999), die Nahrungsverfügbarkeit in der Agrar­
landschaft suboptimal ist. Ein Anzeichen dafür 
scheint die Durchfallhäufigkeit der Rehe in der 
Feldflur zu sein. Bei unseren Untersuchungen 
war die Durchfallhäufigkeit im vvaldfemeren 
Umfeld 2 höher als im waldnahen Umfeld 1. 
Eine mögliche Ursache könnte der höhere Flä­
chenanteil an Grünland und Feldgehölzen im 
Umfeld 1 sein und damit das abwechslungsrei­
chere Nahrungsangebot. So scheinen vor allem 
Grünflächen mit Kräutern und Feldgehölze in 
der Agrarlandschaft zu fehlen, denn die Rehe 
ästen signifikant häufig Kräuter und Baum- und 
Strauchanteile. Durch das geringe Vorkom­
men dieser im Untersuchungsgebiet müssen 
die Rehe Grünflächen und Feldgehölze gezielt 
aufsuchen. Ähnliche Beobachtungen konnten 
auch bei der Aufnahme von Obst durch Rehe 
gemacht werden. Auch hier wurden zur Frucht­
reife Obstbäume direkt aufgesucht. Gräser 
scheinen nur unter bestimmten Bedingungen 
geeignete Nahrungspflanzen zu sein. Diese Be­
obachtungen wurden auch in anderen Studien 
gemacht (K aluzinski 1982a, M aizeret et al. 
1989, de J ong et al. 1995). Weiterhin wechselte 
mit dem saisonal verfügbaren Nahrungsange­
bot auch die Nahrungszusammensetzung der 
Rehe. Der nicht bestimmbare Pflanzenanteil 
im Panseninhalt deutet daraufhin, dass sich im 
Nahrungsspektrum der Rehe tatsächlich noch 
mehr Pflanzenarten finden lassen als bestimmt 
werden konnten.
Während der direkten Zählungen zur Rehbe­
standserfassung wurden je nach Jahreszeit und 
Witterungsbedingungen sehr unterschiedliche 
Ergebnisse erzielt. Deshalb sind die ermittel­
ten Abundanzen Mindestwerte. Ursachen dafür 
sind neben Wettergegebenheiten sowohl die Ak­
tivität der Rehsprünge in Ort und Zeit als auch 
mögliche Migrationsbewegungen ( C ederlund 
1 9 8 1 ,  K u r t  2 0 0 2 ) .  Der ermittelte Rehbestand 
ist gegenüber dem theoretischen Wert der ver­
träglichen Rehdichte in Agrarökosystemen von 
12  Rehen/1 0 0  ha (S tubbe 1 9 9 7 )  eher gering. 
Demnach ist die Lebensraumkapazität noch 
nicht ausgeschöpft und der Rehbestand könnte 
noch anwachsen. In den aufeinanderfolgenden 
Untersuchungsjahren konnten aber sinkende 
Rehdichten, bei gleichbleibendem Abschuss, 
dokumentiert werden. Eine Abschussquote von

1,2 Rehen/ha kann als Ursache für die sinken­
den Populationsdichten sicherlich ausgeschlos­
sen werden. Aber Migration könnte dafür ein 
Grund sein, um eventuell strukturiertere Habi­
tate zu besetzten oder dem Konkurrenzdruck 
anderer Rehe auszuweichen. Möglicherweise 
wirkt der Hakelwald, mit hohem Bejagungs- 
druck und demzufolge niedriger Wilddichte, als 
attraktiver Einwanderungsort. Ähnliche Ten­
denzen stellte M c Intosh et al. (1995) bei sei­
nen Untersuchungen einer Rehpopulation unter 
hohem Jagddruck in Großbritannien fest. Damit 
steigt die Verantwortung der Forstwirtschaft für 
flächenübergreifende Maßnahmen in der Wild­
bewirtschaftung.
Die schwankenden Sprunggrößen im Umfeld 
2 deuten auf eine hohe Dynamik innerhalb der 
Rehsprünge hin, so dass keine feste Gruppen­
zusammensetzung dokumentiert werden konn­
te. Im Umfeld 1 dagegen waren diese Schwan­
kungen deutlich geringer. Somit scheinen die 
Migrationsbewegungen im Umfeld 2 höher zu 
sein als im Umfeld 1. Möglicherweise ist die 
Ursache in der höheren Abundanz der Rehe im 
Umfeld 2 zu suchen. Auch B resinski (1982) und 
H ewison et al. (1998) beobachteten eine dyna­
mische Zusammensetzung der Rehsprünge und 
die veränderlichen Größen der Gruppen vom 
Herbst über den Winter zum Frühjahr. Jedoch 
bleiben die Grundeinheiten (Familieneinheiten) 
stabil und bilden den Grundbaustein der Reh­
sprünge ( D anilkin & H ewison 1996). B resinski 
(1982) konnte ebenfalls nachweisen, dass die 
Gruppengrößen der Rehsprünge abhängig von 
der jeweiligen Abundanz sind. Das Auseinan­
derfallen der Rehsprünge zwischen März und 
April bestätigt die Ergebnisse früherer Studien 
wie zum Beispiel von B resinski (1982). Z ejda 
(1978), G érard et al. (1995) und C ibien et al. 
(1989) konnten während ihrer Untersuchungen 
außerdem eine Abhängigkeit der Gruppengrö­
ße von der Bewaldung beobachten. So sind die 
Rehsprünge in offenen Habitaten größer (erhöh­
tes Sicherheitsbedürfnis in offenen Habitaten 
u.a.). Dies könnte, neben der unterschiedlichen 
Populationsdichte, die Ursache für die unter­
schiedlichen Gruppengrößen im waldnahen 
Umfeld 1 und waldfemeren Umfeld 2 sein. 
Während des Untersuchungszeitraumes wurde 
ein deutlicher Überschuss an weiblichen Rehen 
ermittelt, der wahrscheinlich vor allem im en-
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gen Zusammenhang mit Abwanderungen und 
Bejagung steht. Dabei wird die visuelle Erfas­
sung des Geschlechterverhältnisses unter natür­
lichen Bedingungen durch die Entfernung zum 
Beobachter und durch die Aktivität der Rehe 
beeinflusst (Z ejda 1978). Auch in anderen Ge- 
bieten konnte ein ähnlich hoher Anteil an weib­
lichen Rehen festgestellt werden (Z ejda 1978, 
K \i i y.inski 1982b, P egel 2000). S tubbe (1997) 
weist daraufhin, dass, aufgrund der hohen Ver- 
lustrate in Feldrehbeständen, ein Überschuss an 
weiblichen Rehen zu erhalten ist. um die höhere 
k i/mortalität in Agrarökosystemen auszuglei­
chen. Da das Geschlechterverhältnis der Kitze 
fasi 1 : 1 betrug, ist davon auszugehen, dass 
die Verschiebung des Geschlechterverhältnis­
se ̂  erst bei adulten Rehen stattfindet. Dabei 
migrieren Rehböcke aufgrund ihres Raumnut- 
/ungsverhaltens aktiver als Ricken. Generell ist 
die Mortalität von Rehböcken höher als die von 
Ricken (G aillard  et al. 1993). Im Gegensatz 
d zu weisen männliche und weibliche Kitze im 
ersten Sommer ähnliche Überlebensraten auf 
(< iaillard  et al. 1997, Forcardi et al. 2002).
I »er geringere Anteil an adulten männlichen 
Rehen in den Rehsprüngen könnte durch ein 
I iheres Aggressionspotential, der Rehböcke 
untereinander, zustande kommen. Durch den 
höheren Anteil an weiblichen Rehen kann die 
Reproduktionsrate gesteigert sein, 

rstaunlich ist der geringe Zuwachs, der auf 
ine hohe Kitzsterblichkeit hindeutet. Aller­
ings unterliegt die jährliche Zuwachsrate star­

ken Schwankungen, ist abhängig von äußeren 
: aktoren und wird zufällig von Erfassungsfeh­
lern verfälscht (B riedermann et al. 1986, S tub- 
he 1997). Nach D uncan et al. (1998) ist die 
Nahrungsverfügbarkeit und Qualität in Agroö- 
Losystemen hoch, und demzufolge sind höhere 
Zuwachsraten und eine bessere Körperkonsti­
tution der Rehe als in Waldhabitaten zu erwar­
ten. Die Ursachen für die geringe Zuwachsrate 
können sehr unterschiedlich sein, zum Beispiel 
durch landwirtschaftliche Arbeiten, Predato- 
ren, ungünstige Witterungsbedingungen, nicht 
ausreichend optimale Setzhabitate und Nah­
rungsverfügbarkeit oder ein ausgeschöpfter 
Lebensraum, wobei letzteres wahrscheinlich 
auszuschließen ist. Allerdings hat die Qualität 
(Ressourcen und Requisiten) des Lebensraumes 
einen entscheidenden Einfluss auf das Über­

leben der Kitze (F orcardi et al. 2002). Hier 
hat der hohe Anteil an weiblichen Rehen einen 
positiven Einfluss, wie von S tubbe (1997) pro­
gnostiziert wird. Über die Mortalität der Kitze 
im Sommer wird aufgrund der Beobachtungs­
möglichkeiten in dieser Studie keine Angabe 
gemacht.
Einen entscheidenden Einfluss auf die Disper­
sion der Rehe im Gelände besitzen u.a. Ge­
länderelief, Vegetation und Mikroklima. Rehe 
bevorzugen Ruhezonen in übersichtlichen Ge­
bieten wie Hügelkuppen (M rlIk 1990), meiden 
aber unübersichtliches Gelände (dichter Un­
terwuchs, geneigte Flächen). Diese Verteilung 
konnte auch im vorliegenden Untersuchungs­
gebiet bestätigt werden. Neben Hügelkuppen 
suchten die Rehe vor allem Feldgehölze und 
Windschutzstreifen auf. Ähnliche Hinweise auf 
die Verteilung der Rehe geben S trandgaard  
(1977) und M üri &  S tammbach (1995). Insge­
samt ist Waldland aber das bevorzugte Habitat. 
Dies konnten N ilsen et al. (2004) bei Unter­
suchungen zur Beeinflussung der Fitness von 
weiblichen Rehen nachweisen. Beim Vergleich 
der Aufenthaltshäufigkeit der Rehe in beiden 
Untersuchungsjahren des vorliegenden Gebietes 
fällt die räumliche Verteilung der Feldkulturen 
auf. Ein Blick auf die Aktivitätszentren zeigte 
aber keine deutlichen Verschiebungen der Rehe 
im Gelände. Daraus resultiert, dass das Gelän­
derelief für den Standort der Rehe eine wichti­
gere Bedeutung im Untersuchungsgebiet besitzt 
als die Vegetation. Hierbei muss angemerkt 
werden, dass Winterraps und Wintergetreide 
als vorherrschende Nahrungsquelle im Gebiet 
gleichmäßig verteilt und flächenmäßig häu­
fig waren. Aus Untersuchungen im Jahr 1962 
gingen folgende Verbreitungsschwerpunkte der 
Feldrehe hervor: im Norden bei Dalldorf/Krop- 
penstedt, im Nordosten Hakeborn/Cochstedt, 
im Südosten Schadeleben und Nachterstedt, 
im Süden Gatersleben/Hausneindorf, im Süd­
westen Rodersdorf/Hedersleben und im Westen 
Hetebom (S tubbe 1966). In Übereinstimmung 
mit S tubbe (1966) konnten die von ihm erfass­
ten Verbreitungsschwerpunkte in dieser Studie 
bestätigt werden. Zusätzlich konnten im Um­
feld 2 neue Verbreitungsschwerpunkte erfasst 
werden.
Die Habitatpräferenz zeigt einen deutlichen Un­
terschied zur Nahrungspräferenz auf. Erwartet
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werden dürfte, dass Grünland häufig aufgesucht 
wird. Dies ließ sich aus dem Jacobs-Index aber 
nicht ableiten. Da nicht alle Flächen im Gebiet 
gleichzeitig untersucht werden konnten, die 
Beobachtungen nur tagsüber stattfänden und 
aufgrund des geringen Flächenanteils einiger 
Anbaukulturen, ist hier mit einer Fehlerquote 
zu rechnen.

Zusammenfassung

Im nordöstlichen Harzvorland wurden Nah­
rungszusammensetzung und Nahrungsverfüg­
barkeit sowie populationsökologische Parame­
ter einer Feldrehpopulation in den Jahren 2001 
und 2002 untersucht. Großflächige Äcker be­
stimmten das Landschaftsbild. Am häufigsten 
wurden Winterraps (60 %) und Wintergetreide 
(16 %) angebaut. Insgesamt wurden die Reh­
mägen von 43 Feldrehen untersucht. Vor allem 
Poaceae (Getreide) (53 %), Populm sp. (16 %) 
und Brassica napus (10 %) bildeten ganzjährig 
wichtige Nahrungsbestandteile. Trotz geringem 
Flächenanteil von Feldgehölzen wurden Baum­
und Strauchanteile häufig (f = 65,1 %) in den 
Pansen dokumentiert. Ebenfalls häufig wurden 
Kräuter geäst (f = 88,4).
Die Rehdichte im Untersuchungsgebiet 
schwankte zwischen 0,6 Rehen/100 ha und 
5,5 Rehen/100 ha. Das Geschlechterverhältnis 
von Männchen : Weibchen (1 : 2,4) zeigte einen 
deutlichen Überschuss an weiblichen Rehen. 
Für den Untersuchungszeitraum April 2001 
bis März 2002 konnte eine Zuwachsrate von
45,2 % und damit eine Kitzmortalität von über 
50 % berechnet werden. Das Schutzbedürfnis 
der Rehe bestimmt vorwiegend deren Aufent­
haltsort im Gebiet. So orientierten sich die Rehe 
vor allem an Hügelkuppen, Windschutzstreifen 
und Feldgehölzen. Mit dem Jacobs-Index konn­
ten weder Nahrungspräferenzen noch Habitat- 
präferenzen nachgewiesen werden.

Summary
In the northeastern foothills o f the Harz Moun­
tains the food consumption and food supply as 
well as population-ecological parameters of a 
field roe deer population were studied in 2001 
and 2002. The research area is an intensively

used agricultural landscape. The most common 
cultivated field crops were winter com (60 %) 
and winter rape (16 %) in the research area.
So we analysed the rumen content of roe deer 
(n = 43). Poaceae (cultivated) (53 %), Populus 
sp. (16 %) and Brassica napus (10 %) domi­
nated in the rumen content throughout the year. 
Also parts o f trees and shrubs we found frequent 
(f  = 65,1 %) in the diet though small woods were 
scarce in the area. In addition herbs (f = 88,4 %) 
were also common in the rumen content. 
During the time of research the abundance var­
ied between 0,6 roe deer/100 ha and 5,5 roe 
deer/100 ha. The sex-ratio of male : female 
(1 : 2,4) showed a clearly surplus of female roe 
deer. A fawn survival of 45,2 % was calculated 
between April 2001 and March 2002. Field 
roe deer preferred windbreaks, hills and small 
woods for stay because of the need of protec­
tion. The comparison of food consumption and 
food supply as well as occurrence and habitat 
structure w;ith the Jacobs Index showed no pref­
erence.
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